
Scligc Zeit; 
QIOI 

still still 

Esbrcikc du sacht 

Frist-it du den Zauber, weit nnd brcitT 

Hörst du das fein-e, unirdifche Klingen 
Hoch in den Lüften, wie Engelsschwingen ? 

Fühlst du das Nahen der heiligen Nacht, 
Liebevcrschwcndender Weihnachtszeit ? 

Vu, in der Städte drängender Hast, 
«Bereite dein Ohr ----— 

Aus des Ulltags Arbeit und cost 
Lauf-he empor — 

causche, und öffne die Seele weit 

All der verschwiegenen Seligkeit, 
All dem heimlichen Locken und Fragen, 
All der Sehnsucht aus Kindertagen, 
All dem Glück, das Erinnern geweiht: 
cicbeverschwendender Weihnachtszeitl 

Blicke umher —- 

Tritt in das Dunkel ftoftiger Kammern, 
Laß dich von bittenden Händchen umklammern, 

Laß dich von Augen, von hoffnungstoten, 
Grüßen als seligen Freudenbotem 
Wecke aus deiner Seele Tiefen 
Ströme der Liebe, die eisig schliefen —- 

caß sie steigen und überschwellen, 
Lichte die Schatten, verkläre das Leid 

Im Glanz der Kerzen, der göttlich hellen, 
ciebevekschwendendek Weilmachtszem 

Dann — dann 

Hörst du im Brausen der Christtagsglocken 
Engelstohlocken, 
Und aus den Nebeln der Winternacht 
Strahlt es dir wann und leuchtend entgegen: 
Deine sonnige Jugend erwacht — 

Deine Seele wird groß und weit, 
Uebersiuthet vom Gottesfegen 
ciebevekschwendender Weihnachtszeit. 

Uliee Freiin von Gnade-. 

In Flammen. 
Weihnachiserziihlung von ElinAmeen. 

Der Weihnachtsjubel war groß ge- 
wesen in dem reichen Herrenhausr. Es 
hatte viele und kostbare Geschenke ge- 
geben und keiner war vergessen wor- 

den, vorn Schloßherrn bis herab zur 
Gouvernante und der Dienerschast. 

Eine gewisse Mattigkeit war einge- 
steten nach all dem stürmischen Ent- 
zäcken Der Baron hatte sich in sein 
Rauchzimmer zurückgezogen Die Ba- 
ronin saß gähnend in einer Sophaecke 
und unterhielt ein erlöschendes Ge- 
spräch mit ihrer jüngeren Schwester, 
die in einer Weihnachtszeitung blä:: 
ierte. Die älteste zwölfjährige Toch- 
ter des Hauses saß oertiest in ein 
neues Buch, und ihr neunjähriger 
Bruder zeigte den Dienstboten in der 
Köche seinen mechanischen Eisenbahn- 
zug. der allgemeine Bewunderung er- 

regte. Der sechsjährige Ernst und »die 
Kleine« hatten sich um ein Schaf ge- 
zankt, das blökte und bewegliche Beine 
hatte, bis die Kleine weinend zur Wär- 
terin gelaufen war, um ihre Noth zu 
Hagen und mit Naschroerk getrostet zu 
werden« während Erich, triumphirend 
in unbestrittenem Besitz seines Schafes 
es aus dem Fußboden spazieren ließ. 

Jn einem kleinen Zimmer neben 
dem Saal saß die junge Gouvernante, 
Martha Karls-son, am Fenster unk- 

sah hinaus- in die schneebedeckte Land- 
schaft, roie Bäume und Büsche sich mit 
rnren im Winteriapmua getieioeten 
Konturen auf dem dunkeln, mit tau- 
send Sternen bedeckten Abendhimmel 
abzeichneten. Das Zimmer mar nur 

schwach beleuchtet oon einer Ecklampe 
mit rothem Schirm. Die in ein leich- 
tes, weißes Kleid gekleidete Gestalt fah 
so schmächtig und zart aus, das-, man 

sie für ein Kind häte halten können. 
Kleine, leichte Kindersiiße nähern 

sich vom Zimmer nebenan — sie halten 
an aus der Schwelle — gehen weiter, 
und der kleine Ernst mit seinem kost- 
baren Schaf in der Hand steht dicht 
vor ihr. Sie rührt sich nicht, wendet 
nicht den Kopf. Da greift eine kleine 
Hand nach ihrem Atm, und Ernst 
sagt: 

»Ma:tha, warum sitzt Du hier«- 
tpillst Du nicht heraus kommen und 
mit mir spielen?« 

Sie etsaßt die kleine hand und 
wendet ihm langsam ihr Gesicht zu —- 

ein liebliches, siebzehnjährigei Gesicht, 
umgeben von einem Glorienschein 
ils-Ideen lockigen hat-res, ein Gesicht, 
sei in Jheänen gebadet ist. 

»Warum meinst Du?« Ernst sieht 
; sie sesitätzt an. « st Du Schelle be- 

·. kommen oder hast Deine Patsijm- 

ils-F- Mschlcsem vie ich Dir geschenkt 
sz 

si- tchwachu Lache-u sahn ins-: 
Un m seinen noch zitternden Lip- 
zfenz Ober Te antwortete dächt Oftan « 

« wär-H get-site Ue Si- wisse-u 
scht Bein W nnd Legt ihre 

Irr-s- IIQI setzest-Pä- 
"sp »musikaka 

fsi «Niernand, Etnsichen,« antwortete 
e. noch mit einem Nachklang von 

. Tbriinen in der Stimme, »ich saß hier 
I nur und dachte an etwas und da wur- 
s de es alles schwer« 
I »Was? Wotan dachtest Das-« 
, »Ein Märchen« glaube ich, war e5.« 
i »O-, erzähle es mir.« 
1.Abek es ist nicht lustig-· ) IDss schadet nichts; habe ich es 
schon gehört?« 
; »Noch nie. ich las es eben in den 
Weibnachtslichtern dort und in den 

funkelnben Sxeenen draußenk 
.,Das will ich hören, erzäbl’ es, 

Martbsa.« 
Martlza’s ernste Augen blicken in 

den Saal, wo die kleinen, verschieden- 
farbigen Stearinlichter noch am Weih- 
nachtsbaum brennen und das bunte 
Konfett und all das Glihernbe und 
Tunselnde beleuchten. Dann siebt sie 
auf den Knaben in ihrem Schoß herab, 

streichelt seine Wange und beginnt 
lei e: 

»Es ist weit von hier —- eine ganze 
Tagereise —- in einer kleinen Küsten- 
stabt. Die Häuser sind tlein und 
altmobiich, und es giebt nur eine ein- 
zige get-flatterte Straße bott. Die 
Menschen sind einfach und anspruchs- 
lvs und kümmern sich nicht viel um die 
große Welt da draußen. Die kleine 
Stadt hat aber ihren Weibnachtsabenb 
so gut wie alle anderen Städte in der 

»Welt. Jn einem zweistöckigem gilb- 
bemalten holzbaufe an einer der 

Fiebmalem schnebedeelten Straßenspsiji 
cilic tyclllllhc gekclsc Ictzl Ulll Dcll ZXIO 
im Esziimmer versammelt Ein 
Weihnachtsbaum steht in der einen 
Ecke. .« 

»Gerade wie unserer. auch so 
groß?« fragt Ernst. 

»Nein. viel kleine-, denn has 
Zimmer ist so niedrig, und dann ist 
tein Konsett daran, nur Wachslichter 
und Baumwolle Sie sitzen alle um 

ten Tisch —- di« ganze Familie. Dort 
der Vater in seinen besten Feiertags- 
tleidern — heil nnd rein, aber ach, 
sehr abgetragen —« 

»Kann er denn nicht neue bekom- 
men?« sraat Ernst. 

»Nicht so leicht — denn siehst Du, 
er ist arm, Ernst, und er wird immer 
älter und tröntlicher und kann nicht so 

«viel arbeiten wie seither, und es sind 
viele Münder zu füttern und viele 
Kinder zu erziehen. Aber der Vater 
sieht immer noch stattlich ans, ans der 
Straße drehen sich die Leute nach ihm 
um. Und er ist rechtschassen nnd gut 
—- o, so gut, daß er seinen besten Rock 
nehmen und ihn einem noch Aetmeren 
anziehen könnte. Reben ihm skst die 
Mutter, grau nnd runzelig vor der 
Zeit von Arbeit und Last, aber mit 
einer schneeweißen Mühe aus dem 
Kopfe und einem warme-, strahlenden 
Blick in den klaren Augen. Eine sol- 
che Mutter giebt es auf der ganzen 
Welt nicht wieder. Sie ist keine ge- 
lehrte Frau manche sinden vielleicht, 
sie ist einst-G aber site Mann nnd 
Mut-er steht sie da tote ein hö res 
Wesen, denn ihre Liebe und sitt oeae 

ist nie ermüdet, ihre citat-e heben nie 
eine Arbeit In grob oder u schwerst- 
ttewen W es m Be m Wann 
us eine- »ti- sm st- M 
Wirksamkva 

I stuhi trage-» ihr die Hände im Schoß 
Izusatnmenlegen und zu ibr sagen: 
E»Rube Dich nur« Mutter, jetzt hast 
; Du genug gearbeitet — jetzt sind wir 

an der Reihe, Dich zu hegen und zu 
J pflegen —— aber, ach, ach. sie lönnen es 
I nicht —- es ift noch weit bis zum Ziel.&#39;« 
H Ein turzes Schluchzen unterbricht 
»Martbas Erzählung, und sie wendet 

den Kopf von dem Knaben weg und 
siebt hinaus in das Dunkel Ns 
Abends. 

«Haben sie leine Weihnachtng 
schenke?« fragt Ernst. 

.Doch, warte nur. —- Reben der 
Mutter sitit Karl, der Jüngste des 
Hauses, ein ungeschickter Schultnabe 
in ewig gefliclter Jacke, aber mit un- 
erschiittlich gutem Humor, udn wie 
böse man auch manchmal auf ihn ist, 
man tann es doch nicht lassen, iiber 
ibn zu lachen. Neben dem Vater in 
einem Lehnstuhl sitzte in Mädchen, das 
wie ein Kind aussieht mit seiner zu- 

ksammengeschrumpften Gestalt. Aber 
» si-: ist zwölf Jahre alt. Das ist Nenn- 

eben, der labme Krüppel, mit dem blei- 
chen Gesicht und den großen, ernsten 
Augen, die von so vielem Leiden spre- 

z chen. daß man weinen möchte, wenn sie 
einen nur ansieht. Aber sie klagt nie. 

T Sie ist immer geduldig und mild, und 
wenn sie eines Tages nicht mebr da 
ist, wird ein leerer Raum im Hause 
sein« den niemand ausfüllen kann — 

es wird fein. als wäre ein Engel dort 
fzu Gaste gewesen — aber alle ibre 

auten Gedanten und Worte, alle ihre 
Geduld und alle ihre warme Liebe 
bleiben immer da wie das Brausen 

Evon Engelsilüaelm und so tann sie 
nie ganz verirhroinden.« 

Wieder verstummt Martin-, dann 
aber fährt sie in rascherem Tone fort: 

»Neben Anna sitzt der siinszehnjäh-s 
rige Knat« deri n die Handelgschule 
geht in einer großen Stadt und bald 
sich selbst versorgen lann. Und aus 
der anderen Seite von ihm sitzt sein 
älterer Bruder Birger. der im Früh- 
ling das Abiturientenexamen gemacht 
hat und nun aus der Universität ist 
und studirt, was viel Geld kostet. Er 
ist ein lieber, guter Mensch, obgleich 
er sagt. es wäre kindisch, Weihnachten 
zu feiern: im Herzen aber fühlt er nicht 
so, und sieht man ihn recht an, so 
merlt man, wie in seinen Blick immer 
mehr Wärme kommt und wie sein Lä- 
cheln immer heller und sroher wird, 
bis er zulett ein Kind mit den Andern 
ist und sich mit ihnen seent.« 

»Sind weiter teine dat« sragt 
Ernst. — 

»Nein —- nure in leerer Stuhl zwi- 
schen Bir er und Karl — und davor· 
aus dem isch ein Glas mit einer dies- 
tenden rothen Rose. Das ist tät sie, 
die fort ist und die von allen Blumen 
die rothe Rose am meisten liebt. ." 

.Wo ist sie dennt« 
»Sie ist bei Fremden und verdient 

ihr Brot. Es ist das erste Weihnachtii 
sest,"wo sie von ihren Lieben getrennt 
ist —- und sie sehnt geh so nach ihnen. 
des ihr Vers nahe daran ist, zu bre- 
ils-&#39; 

CMmRvegesashdngd iMartha rn, a en r 
III- 

. 
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»Weil sie sitt das Reises-ein das sie 
von ihrer Herrschaft bekam, einen 
mechanischen Rollstuhl fiir ihre las-ne 
Schwester getauft hat uno da war kein 

fGeld mehr übrig, nach Hause zu tie- 
en." 

«Du hast nicht eiagi, ob sie noch 
mehr Weihnachlsgefchente haben .·&#39; 

»Ja, das haben sie. Der Vater de- 
iornmt ein Variet, auf dein mit der un- 

gleichmäßigen Schrift der Mutter 
steht: »Ehe Ueberraschung für Va- 
ter« —- ein ebensolches Packet uno die- 
jexbe Anfschrijt, wie er über zwanzig 
Jahre bekommen hat. Der Vater stellt 
sich jedes Jahr wieder gleich verwun- 

dert, und wenn er es geöffnet hat, sagt 
er: .Nein. Mutter, wann haft Du das 
alles fertig beioinrnen?« Es sind sechs 
Paar Wollftriimpse. immer dasselbe 
Weihnachtsgeschenl. und die Mutxer 
reicht lächean dem Vater die Hand- 
und sagt: »Nimm fürlieb, Vater.« ! 

»Das ist ein dummes Weihnachtss 
geschmä- fiiut Ernst kin. »Wen- I 
striinwfe — das ist oorh nichts Schö- i 
nes!" i 

»Das ist nicht dumm. Ernst, denn 
H 

in jede Masche ist ein liebevoller Ge 
danke eingestrickt. jede Reihe erzählt 
von den fleißigen Händen der Mutter 
und von stillen Abenden, wo sie um 

die Lampe gesessen haben. wenn der 
Vater ihnen vorgelesen hat, während 
die Mutter strickte und Anna auf dem 
Sopha lag.« 

»Halte-i sie leine jchöneren Ge- 
schenle2« 

.·Scho·nere nicht — die Mutter aber 
I bekommt auch ihr gewöhnliches Paclet 

—- ein großes das sie mit derselben 
Verwunderung öffnet, obgleich sie 
weiß. was es enthält —- Kleiderzeug 
—- und sie ziert sich und sagt, es wäre 
zuviel, sie brauche es nicht aber doch 
sieht sie so froh aus und laßt die Hand 
vriisend iiber das Zeug fahren, um zu 
fühlen, ob es start und gut ist. Und 
so bekommt jeder sein Theil von etwas 
Nützlichem und Gutem. Und der 
Abend vergeht, die Weihnachtslichter 
sind herabgebrannt, der Vater hat das 
Gebet gesprochen und sie gehen alle zur 
Ruhe. Die Mutter aber schließt ihre 
Augen zulehh und eh sie einschlum- 
mert, ist ihr letzter Gedanke Lei ihrer 
Tochter. die allein mitten unter Frem- 
den und allen schönen Geschenken, 
mitten in Luxus und Ueberslusz —- 

ihre Arme nach dem tleinen dürftigen 
Heim ausstreckt und mit einer bren- 
nenden Sehnsucht im herzen tust: 
Mutter, Mutter. 

Martha setzt Ernst rasch aus den 
Boden und verbirgt weinend ihr Ge- 
sicht in den Händen. Der Kleine sieht 
sie bestürzt nnd verlegen an. Er zupft 
sie am Rock und sagt: 

»Das war kein hübsches Märchen, 
Marsha, und warum meinst Du nun 
wieder? Komm lieber mit in den 
Saal; ich möchte einen großen Bonbon 
haben. der hoch oben mit einem schö- 
nen Stern daraus sitzt —— komm, ehe 
dre Lichter auslöschen.« 

Martha trocknet hastig die Thränen, 
erhebt sich und geht in den Saal, 
Ernst Hand in der ihren. Sie weiß 
nicht« daß von der Bibliothet aus an 

der anderen Seite des tleinen Zim- 
merg jemand die ganze Zeit im Dun- 
keln gesessen, sie unverwandt betrach- 
tet und ihrem Märchen zugehörr hat. 
Es ist der Bruder der Baronin, der 
junge Baron Aer, der zum Fest von 

seinem eigenen Gut her aus Besuch 
herübergetommen ist. Die Cigarre ist 
erloschen und ihm ans der Hand gesal- 
len. Er bat nicht ein Wort verloren, 
nicht eine Bewegung von dem, was im 
Zimmer nebenan geschehen. Er erhebt 
sich langsam und geht in das lleine 
Zimmer, wo er aus der Schwelle stehen 
bleibt und mit Blicken voll liebtosender 
Zärtlichleit die junge Gouvernante 
betrachtet. 

Ernst zeigt Martha eben, wo der 
Bonbon siht, nach dem er verlangt. 
Sie reckt sich in die Höhe, um ihn zu- 
erreichen, sie hat ihn — « aber im 
selben Auaenbliel ertönt ein Sehr-i 
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des Entsetzeng gleichzeitig von ihr und z 
dem Knaben ——— ein par der Weih- Z 
nachtslichter haben ihr oiinneg weißes 
Kleid erfaßt s- und in einer Setunde ! 
steht sie in hellen Flammen. ; 

Jhr letztes Bewußtsein ist, daß je- 2 

mand auf sie zuftiirzt und etwas Wei- ! 
ches um sie schlägt. Sie hört verwirrte -i 
Stimmen, aber sie sieht nichts. Sie Z » 

hat die Empfindung, daß sie aufgeho- 
! ben und getragen wird —- sie weiß) 
i,ntcht wohin, aber sie fühlt, von wem . iWie in einem Traum hört sie eine 

Stimme an ihrem Ohr ftiiftern: 
»Mein Liebling, Du darfst nicht 

sterben, Du mußt leben. fiir wicht« s 
Dann verschwindet alles in der 

dunklen Nacht der Bewußtlosigteii. F i i- a 

Sie schwebt mischen Leben und 
Tod, aber ver ag kam doch, wo vie 
« Schatten des Todes zurückwichen und s 
zdie junge Lebenskraft siegte s 
i Auf einem Tischchen am Bette ste- « 

« 

hen ein paar dunketrothe Rosen, und « 

wenn sie wetten, werden sie fteti gegen 
frische vertauscht. Sie hat ihren Duft 

die ganze Zeit unter Schmerzen und 
; halt-wachen Träumen empfunden. Sie 

z hat nicht zu fragen gewagt, wer sie 
sandte, aber sie weiß, daß sie nur auf 
dem Gute des jungen Grafen Aer 

wachten. Dann kommt alles wieder 
in ihr erwachend-ei Gedächtnis —- ver 

Bett-nachtsan —- desr Tannenbauen 
—zpte sie in stammen staut-, die 
die M, die sie fliiftern hsrtr. Ihr 

Derz lnnt heftig zu klopfen, ihre 
bleiche an bekommt Farbe. Aber 
sie darf ni t fo träumen. Arbeiten 
und entsagen heißt ihr Leben — und 
das will sie, für die Lieben zu haufe. 

Ein Seufzer drängt sich iiber ihre 
Lippen. sie schließt die Augen, aber sie 
athmet den Duft der Rosen nnd trotz 
allem tann sie es nich: lassen. die 
ahnungsvollem rofenfarbigen Träume 
der erstenskiebe zu träumen. 

O O s 

»Da-lieu darfft Du mir nicht, mein 
Ideer sagte Axel drei Tage später, 
ihre blasse, tleine Hand zwischen sei- 
nen beiden haltend. »Es war ja nur 

Egoismus von rnir —« nur weil ich 
Dich um jeden Preis am Leben erhal- 
ten wollte —--— fiir mich. Verstehst 
Du? 

So war es doch lein Traum gewe- 
fenl Sie hört die Worte vom heiligen 
Abend noch einmal; sie fühlt sich um- 

schlossen von starken Armen. die sich 
um sie schlangen, als sie in Flammen 
stand. unb ibr Kon ruhte an feiner 
Brust in stillem, bingebendem Glück. 

»Am nächsten Weihnachtsabend bift 
Du bei mir, arme, kleine Maus," sagt 
er, »und dann follft Du nicht einsam 
fein und weinen, hörst Du?« 

»Aber Vater, Mutter, Anna —- —" 

Jhre Stimme zittert- 
,.Die holen wir natürlich Alle zu 

uns. und dann sind iiberall rothe 
Rosen« die buften und aliihen, —— aber 
kein leerer Platz mehr, Liebling!" 

Ihre Augen fiielln sich mit Thra- 
nen, als sie voll unendlicher Dankbar- 
leit und Liebe zu ihm aufstehn 

»Gebt es fv viel Glück?« flüstert 
sie. « 

m-«. -:-r .--I.- Ja P« ist-The « 

»Ist-Its tust tu III-« us g s-- -s- 

antwortete er und tiißt sie leise undH 
innig aus beide Augen. 
Weihnacht auf dem 

Bahndamm 
Skizzc von Ferdinand tttunch 

Der Bahntoiirter Adam blickt durch 
das tleine Fensterchen gleichmiithig 
hinaus in den Flockentanz. Es ist drei 
Uhr und heute Christtqsr. Eben schlägt 
das elettrische Läutewerk· Der Würz- 
buraer Schnellzug hat Heigenbriiclen 
verlassen. Adam zieht den warmen 

Schaffellmantel an und die Mütze iiber 
die Ohren. Wie er die Thiir öffnet, 
schlägt ihm ein Schneetrieb durch die 
Spalte; oorsichtia schiebt er sich bit-aus- 
nm feines Dienstes zu warten. er 

schließt die Barrie«re und setzt sich in 
Positur. Fast unbiirbar durch das 
Sehne-weiter saust der Zug heran, der 
Wärter bemerkt ihn erst wenine Meter 
vor der Bude. Vorbei schiebt der Zug. 

Der einsame Wärter tritt in fein 
warmes Häuschen zuriick. Aus dem 
kleinen Wandschrank krarnt er eine 
Tasse ohne Untertasse hervor, letzt sie 
aus den Tisch, nimmt sein Messer aug 
der Tasch: und blickt erawrtnnasboll 
die Strecke entlana. 

Da erscheint oben an der Knebe, die 
das einzige Geleise um den Geierkkods 
leitet, eine Frau. Sie schreitet start 
aug. Zum Schutz aeaen das Wetter 
hat sie eine Kapuze dicht um den Kon 
gezoaen lkin alter Unisormsmantel 
umhiillt ihre Gestal: vollständig. Des 
Wärters Gesicht verklärt sich. Es ist 
sein treues Weib, das durch Wind und 
Schnee von Neuhiitten herauskommt. 
um ihm den Kassee und was Tüchtiges 
Au essen zu bringen, denn es wird heute 
spät, bis der Mann nach Hause tommt. 
Um vieriel zwei Uhr erst passirt der 

letzte Zug das Wörterhaus Und es 
ist eins ob Christsest oder nicht« die 
Bahn fährt und der Posten muß be- 
ieht sein. 

»Du bringst einen Waaen voll Kälte 
entt, Loni " saak der Wärter zu seiner 
Frau, «ntach’ schnell die Thiir zu, sonst 
krieg ich i nimmer warm in dem cea- 

gDas Weib leat Mantel und Kapuze 
ab: »Griise&#39; Dich Gott« hier hab ich 
Dein’ Kaiser und Butterbrod und 

W w ds-- n kis Tisch-Ich Uns-« 
Olc UTPsTO llllll Ilscssckllllsi Illc Ulc 

Kinder. Manni- um 6 Uhr an zu 
läuten sangt, dann tannnen wir heks 
ausf« 

,,Geht’s abek die Strecke entlana, es 
kommt ia zwischen siins und neun Ubt 
tein Zua. JnnWald liegt ießt der 
Schnee so hoch und ka niöcht’ Euch 
verlaufen.« 

»Feeilich, wie geben so ja auch noch 
eine Viertelstunge nahm« Sie hatte 
den Kassee aus das kleine Oeschen ge- 
sth und schenkte nun dem Gatten ein- 

»Bei-W Gott« Loni ..... Also um 

halb sieben bist Du das« 
»Feeilicb!« 
Die Tbiie der Bude schlug zu und 

Adma war wieder allein. Gemüthlich 
beendete er sein Beipetmabh dann 
machte et sich lanasam an die Vorbei , 

eeituna sum Fest. Zunächst teinigte· 
et das kleine Häuschen gründlich, dann 
holte er« Tannenteisia und beaann die 
Wände und die Decke zu schmücken. 
Ketten von buntem Papier, die er in 
stillen Stunden gewebt hatte. zog ek 

von Ecke zu Ecke und knüpfte sie stern- 
stirniia in der Mitte hoch. 

Jeht ein paar Sei-eilte in den Wald 
und ein schönes Christbiiumchen geholt. 
Bald war es in der Mitte des Gärt- 
chens besestint und nun begann das 
Peinen und Lichter aussteekem 

All der Iünssuthutt aemeldet tout- 
de, war alles zum Eine-sang der klei- 
nen Gäste vorbereitet Adam trat 

hinans. Der Zug tani langsam her 
an, blaßreth glühten die Lichter der 
Maschine due chdas dichte Schneeges 
stät-en Jetzt erreichte er die Marter- 
bude. Der Zugfiitzrer ftand in der 
offenen Schiebethiir det Parlwagens 
und rief: »Adani, eine Deplche.« Das 
gelbe Diensttouvert flog dein Marter 
ver die Füße. Er trat zuriiel in’5 
Häuschen, um zu sehen, was ihm die 
Edition initzutdeilen habe. Er las- 

..?lrdeiterfatulativzug eingelegt, 
triFf: 6:10 in Wiesthal ein. Alle 
Wärter aus der Strecke sind zu be- 
nachrichtigen.« 

Für ihn war das eine Unglücksnachi 
richt. Weib und Kind waren ja um 

diese Zeit auf der Strecke. 
Die Kleinen parschten ahnunaöloz 

durch den Schnee. und ehe sie der Mut- 
ter Zuruf retten konnte, ging das Ver- 
derben über sie dinwea. Adam sal- 
nach der Uhr-: es war halb sechs. Jetzt 
heiraten sie vielleicht den Schienen- 
strang. 

Den armen Wärter packte eine 
wahnsinnig-re Angst.... die Zeit ver- 

ftrich —- er fah keinen Ausweg. Er 
Mkf sich auf die Kniee: »Geber« lieber 
Heiland. heute Nacht bist du in die 
Wel: gekommen hilf mir in dieser 
Macht« Ach meine Kinder, meine 
Lani. hilf entr.« Der gequälte Mann 
fchluchite und stöhnte. » 

Auf einmal sprang er anf. .· »Lie- 
ber das Amt als meine Leute,« sagte 
ee mild und wollte fort auf die Strecke 
stiirzen Da aber fehon ihm ein ret- 
tenrer Gedanke durch den Kaps: Er 
Hina seinen Mantel um den Pfosten 
an der Barrierr. ftiilvte die Mühe da- 
ran und defeftiate die Laterne an ei- 
nein Knopf. 

Unten in Wiestlral schlug es sechs 
Ube. Die Shriftgloaen beaannen zu 
läuten, der Schnee fiel unaufhaltsam 
schwer und dicht. Der Eilende sah die 
Strecke nicht mehr. er ftalnerte iiber die 
Schäenen und stürzte din. Schnell 
--cko- so II- ««c M--IOI--I Ist-Diss- 
aussto- ·s- san-» onus-sicut ou- 

er, ob der Zug noch nicht käme. Alles 
war still, nur das Lauten der Glocken 
klang aediirnpit aus dem Tbale ber- 
aus. Adam ftiirrnte vorwärts. Er 
fiiblte nicht den Schnee, der ihm in’S 
Gesicht schan und feine feinsten Na- 
dein durch Rockiirmel und Weiten- 
ichtitz bis auf die Hört-erbaut trieb. Er 
skiblte nicht die Kälte. nicht die Fieber- 
alntb in seinen Adern. nur vorwärts, 
vermärts, damit er vor dem Zug feine 
Lieben erreicht-. 

Jetzt erblickte er einen ganz schwa- 
cken röthliche-i Lichtschein var sich-» 
W mußte der Zua sein: er wollte 
schreien aber er hatte leinen Ton in 
der siebte. Jn der höchsten Anast er- 

iafm er ieine Signalpieife..» schrill 
tönte iie durch Nacht und Sturm. Es 
blieb Alles still. Der Lichtschein 
muchas ietit näherte er sich dem dunklea 
Punkt« vieilichnell fchofz er vorwärts. 
Ta... um Gattegwillen.... der Ruc. 

ieine zwei glühenden Lichter blick- 
ten den Wärier an wie die Auaen eines 
llksaetlsiims, Das Etamnfen der Ma- 
schine ltana Eli-n wie bnbnaeliichier. Er 
irsranr zur Seite den Rein hinab. Aus 
den Tiberfiillteri Was-en, die ietzi an ihm 
voriiberrollten. tönte-n lustige Lieder 
... nnd nun war er, vorbei die drei 
rothen Schlniilaternen verschwanden 
im Schnee-rieb. 

Adam wirbelte es im Kopfe. Er 
verlor die Kraft zu denken und wurde 
rubia, furchtbar ruhig. .,Jeyt sind sie 
todt.« iaate er sich.» Immer weiter 
trieb ibn die Angst. Jeyt gelangte er 
an eine umaeitiirzte und tur Seite ge- 
fchobene Dräsine — der dunkle Punlt 
»s— jetit boa er um die Kurbe, da laa 
das Wärterbaus am Ueberaang nach 
Nenbiiiten. Der Mann atlnnete auf 
...... Gott. Du baft mich befchiitzi. 
sie find nicht auf die .. Strecke. .« 

Er trat an die Thüre des Häuschens 
und ttopftr. Sein Kollege mußte ia 
wissen. wo Loni und ie Kinder geblie- 
ben waren· 

»Ja, Adam,« antwortete er auf die 
aufneregte Fraue, »ich habe eben erst 
abgelöst, der Michael bat Urlaub und 
ist nach dem Arbeiterzug nach hause 
genaue-ein« 

Adam überleate einen Augenblick. 
Plötzlich schoß ihm ein neuer, entfes- 
licher Gedanke durch den Kopf. Wenn 
seine Leute ein Stück durch den Wald 
gegangen und beim Biadnet. alfo etwa 
in der Hälfte des Weges die Strecke 
betreten hatten, mußte er fte verfehlt 
haben. 

Er rief dem Ablöser kurz »Gute 
Nacht« zu und rannte den Weg zurück, 
den er gekommen. Aber er fand nichts 
.. auch diesmal nichts. Da tam er in 

die Milde feines Wärterbiiugchens· 
Mutter Lichtschein zitterte ihm entge- 
gen und beleuchtete die dichtallenden 
Flocken. Er blieb stehen und atdmete 
auf. Da war es ihm, als ob er durch 
Sturm und Rauschen seinen Namen 
rufen hörte: »A... dam —- —A.... 
dam!« 

Jetzt erkannte er die Stimme feiner 
Frau, und er eilte au( fein Häuschen 
Arme, die sie einhüllten, die sie trugen, 
zu· Da stand sie in der Thür und die 
drei Buben drängten sich neben ihr 
heraus. 

»Wir warst Du denn?« 
»Ach Gott, die Musik« Jch hab’ 

geglaubt, Jbr seid auf der Strecke.« 
»O nein, der Michael am Uebergang 

bat uns qewarnt, wir sind durch den 
Wald gekommen. 

Nun wurde der Ehriftbaum ange- 
zündet. 
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